












Leitfaden

zum

Unterricht der Katechumenen

auf dem Lande.

Von

Karl Auguſt Martens,Prediger zu Groſien Quenſtedt im Fürſtenthum Halberſtadt.

—So—

Halberſtadt,
bey Jobann Heinrich Groſ.

180OD.





Meiner geliebten Mutter

der

Frau Paſtorin Martens

aus kindlicher Liebe und Dankbarkeit

gewidmet.





Geliebteſte Mutter!

9enn icrh mir ſchmeicheln darf, auf dem
Wege der Geiſtesbildung auch nur einige

Schritte gethan zu haben, und mir das
Zeugniß geben kann, den Trieb zu fühlen,
meine wenigen Kenutniſſe zur Bildung mei—
nes Herzens, und zur Beforderung des Gu—

ten unter andern auf alle mögliche Weiſe

anzuwenden, und ich nun bey denen mit
meinen Gedanken verweile, deuen ich dieß

alles zu danken habe; für wen ſollte da
mein dankbares Herz lebhafter ſchlagen,
als für die, welche von den erſten Tagen
meines Lebens an mit väterlicher und mütter—
licher Sorgfalt jeden guten Keim des Ver—

ſtandes und Herzens. in mir zu entwickeln

ſich beſtrebten, und ſich ſo oft ſchon durch
die bloße Hoffnung belohnt und aufgemun;

tert fühlten, einſt Früchte davon zu ſehen.



Möchte doch dieſe Jhre Hoffnung,
geliebte Mutter! nicht ganz vergeblich ge—

weſen ſeyn; möchten Jhnen doch gegen—
wärtige Bogen ein Beweis ſeyn können,
daß GSie ſich nicht ganz umſonſt bemühten,

die Religion Jhres Herzens und den Trieb
Gutes zu wirken aus dem Jhrigen auch in
mein Herz zu verpflanzen. Wenigſtens ſol—

len ſie ein Beweis ſehn, duß Jhnen jeder—
zeit die erſten und wärmſten Daukempfin—

dungen meines Herzens gehören, und daß

ich keinen angenehmern Wunſch kenne, als
Gelegenheit zu finden, Jhnen dieſe durch

die That zu beweiſen. Nehmen Sie dieß
an als die aufrichtigen Geſinnungen

Jhres
Gr. Quenſtedt,

ben zten Mai 1800.

Sie ſtets verehrenden Sohnet
Karl Auguſt Martens.



Vorrede.

Va der Unterricht der Katechumenen eine Vor—68
bereitung zur Confirmation iſt, ſo kann er, ſei—
nem Endzwecke gemäß, nichts anders, als eine
Ueberſicht der empfangenen Lehren des Chri—

ſtenthums geben. Dieſer Endzweck ſowohl, als

die kurze Zeit des Faſtenunterrichts nöthigen
den Prediger, denſelben ſehr ins Kurze zu zies.

hen, und nur das Weſentliche der Religions
lehren darin aufzunehmen. Wenn ich hierge—
gen, von weicher Seite es auch ſey, gefehlt

habe, ſo werde ich Belehrungen darüber mit
der größten Dankbarkeit annehmen; nur bitte

ich darauf mit Rückſicht zu nehmen, daß ich
durch dieſe Bogen auch denen noch nützlich ſeyn

wollte, die nach den Jahren des Unterrichts
ſich an denſelben wieder erinnern wollenz wet
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vitt Vorrede.
wegen ich bey einigen Stücken weitläuftiger
ſeyn mußte, als es ohne dieſen letzten Endzweck

nöthig geweſen wäre.

Nach Deutlichkeit habe ich, ſo viel es mir
möglich war, geſtrebt. Was uns deutlich ſeyn
ſoll, muß Gegenſtand unſrer Einbildungskraft
werden, welches ich ein andermal naäher zu be—

weiſen und zu berichtigen gedenke; und popu—

läre Ausdrücke und Redensarten ſind ſolche,
die bey jedermann, der nicht ganz roh iſt,
Vorſtellungen' der Einbildungtkräft ſchnell er
wecken. Dieß geſchieht aber unter undern nicht
immer durch Definitionen, die ſelten mehr, als

das Gedächtniß auf eine Zeitlang bereichern,
ſondern mehr durch, einen öftern richtigen Ge—

brauch eines Ausdrucks, beſonders durch Ver
bindung deſſelben mit ſolchen Ausdrücken, an
welche ſich in der Einbildungskraft ſogleich eine
Menge Borſtellungen anknüpfen. Jch habe hier

in beym vierzehnten Gatze einen Berſuch gemacht,

dem ich eigentlich nur um dieſes Verſuchs wil-

len die daſelbſt befindliche Anmerkung beyge
fügt habe; und überhaupt habe ich öfter De



Vonrrede. 1*
finitionen gefliſſentlich vermieden. Es iſt wahr,

man erreicht durch ſie in der Regel einen
volltommnern Endzweck: ſie üben die Denkkraft,

und dazu müſſen ſie auch bey dem Ulugebildet—
ſten gebraucht werden; ſie geben eine volla
kommuere Erkenntniß allein dieß leidet bey
der Klaſſe, für welche ich geſchrieben habe, oft
Ausnahme; und iſt es uns bey dieſer, wie in
dem gegenwärtigen Falle, vorzüglich um Er—
kenntniß zu thun, ſo müſſen wir den beſſern
Endzweck, bey dem wir öfters nichts gewinnen,
fahren laſſen, und einen minder vollkommenen

uns vorſetzen, bey dem wir doch immer ein
Beträchtliches erreichen. Daher habe ich auch

bey manchen Stücken einige Erkenntniß der
vollſtändigen vorgezogen, und hätte es
vielleiiht noch mehr thun können, weil man
von wenigem gewöhnlich mehr behält, als von
vielem; weswegen ich auch nur wenige Stellen

aus der Bibel beygeſetzt habe. Die erſten ſechs
Sätze können nach ihrem Jnhalte etwas zu kurz
ſcheinen, wenn man nicht bedenkt, daß dabey

ein weitläuftiger Unterricht hierüber in der
Schule vorausgeſetzt wird.



x Vorrede.
Wenn ich mit recht vielen Erinnerungen

und Belehrungen bereichert werde, ſo bin ich
vielleicht im Stande, in Zukunft einen voll—
kommneren Leitfaden zu liefern, da, wie ich
glaube, ein ſolcher immer noch neben einem
allgemeinen Lehrbuche brauchbar ſeyn kannz
denn da das letztere den Kindern in der Schule

durch Gewohnheit oft gleichgültig wird, ſo
kann das erſtere dagegen dem Unterricht einen
neuen Reitz geben, welches dazu beyträgt, die

Confirmation deſto feyerlicher und nachdrückli-
chen zu  machen, worauf ich nach. meiner Ein—
ſicht einen ſehr großen Werth ſetze.



I.

Die Betrachtung der Dinge um uns her fuhrt

uns auf den Gedanken, daß irgend ein uns unſicht—
barer Urheber daſeyn muſſe; weil weder Menſchen
noch andere uns bekannte Geſchopfe im Stande ſind,
das alles hervorzubringen.

Dieſen Urheber nennen wir Gott; alles, was
er hervorgebracht hat, ſeine Werke; und dieſe zuſam—

mengenommen, Schopfung.

 D.
Dieſe Werke ſind ſo wunderbar, daß der Ur—

heber derfelben nothwendig ein weit vollkommneres

Weſen ſeyn muß, als der Menſch; er muß einen
ſehr großen Verſtand und eine ſehr große Macht
haben.

Z.

Weil der Menſch, wenn er etwas gemacht hat,
dieß, ſo lange er es behalten will, in Acht nehmen
und erhalten muß, ſo ſchließen wir, daß auch Gott
auf das, wat er gemacht hat, ſiehet, und et erpalt,
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4.

Da in ber Natur und unter den Menſchen ſo
manche große Veranderungen vorgehen, bey denen
dboch das Ganze erhalten wird, und da weder der
Menſch noch ein andres ſichtbares Geſchopf dieß alles

bewirkt, ſo ſchließen wir, daß Gott auch dieſe Ver
anderungen bewirke und fie zum Beſten des Ganzen

lenke; daher ſagen wir: Gott regiert die Welt.
Gott muß alſo auch wiſſen, wie es uberall hergeht;

er muß allwiſſend ſeyn.

5.
Auch mit uns gehen Veranderungen vor, die

wir nicht hervorbringen, folglich muß auch dieſe Gott
lenken und hervorbringen; er iſt der Regierer unſers

kLebens.

6.

Dieß alles ſahen verſtandige Menſchen zu allen

Zeiten ein.
Wenn auch manche Nationen mobrere GEot—

ter annahmen, ſo daß z. B. jeder Handwerker
und jeder Kunſtler ſeinen eigenen Gott zu has
ben glaubte, ſo glaubten ſie doch alle, daß
ein Gott daſey.
Gute Menſchen freuten ſich daruber, und be

ſvnders! uber das Gute, was ſie durch ihn empfingen.

Sie etkannten daraus, daß Gott auch ein gutiges
Weſen. ſey, und verehrten ihn, theils um ihm zu
danken, theilt um ferner umgute Gabenzu bitten.



13.
keichtſinnige Menſchen furchteten ſich wenig—

ſtens, daß Gott ihnen ſchaden konne, und ſuchten
dieß auch durch eine gewiſſe Verehrung zu verhuten.

.7.
ODie Art Gott zu verthren heißt Religionz

ſie war unter den Menſchen nicht immer einerley;
am gewohnlichſten brachten ſie ihm gewiſſe Opfer
dbar, und glaubten damit alles gethan zu haben.
Dieß geſchah z. B. bey der Judiſchen Nation, und
kam uberhaupt daher, weil man Gott und ſeine Ge
ſinnungen nicht recht kannte.

8.
Dieſe Art der Verehrung gefiel Gott nicht,

weil die Menſchen davon keinen Nutzen hatten.
Dieß ſahen auch ſchon einige rechtſchaffene Manner

unter den Juden ein z. B. Salomo, Spruchw. a1.
Z. Daher ſandte Gott Jeſum Chriſtum, der
die Menſchen eine Art Gott zu verehren lehrte, wo

durch zugleich ihre Wohlfahrt befordert wurde; und

dieſe Art Gott zu verehren heißt ch riſt liche Reli
gion.

Wer war Jeſus Chriſtus?
9

Er war der großte Beglucker und Seligmacher
der Menſchen, der ſchon im A. T. verheißen und er
wartet wurbe, 2 B. T Moſ. 3, 18. Micha h1.
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1O.
Vor achtzehn Hundert Jahren wurde er unter

den Juden geboren Luc. 2. Die merkwurdigen
Begebenheiten bey ſeiner Geburt machten viele von

denen, die davon horten, auf ihn aufmerkſam.

II.
Er zeigte ſchon fruh, namlich in ſeinem zwolf

ten Jahre, daß er eine außerordentliche Perſon war,
und nahm mit den Jahren an allen guten Eigen—

ſchaften zu. Luc. 2, 40 52.
L2.

Jn ſeinem dreißigſten Jahre fing er an zu leh
ren, und nahm beſonders zwotf Manner zu ſich,
welche zuerſt ſeine Junger oder Schuler, und nach—

her ſeine Apoſtel (Ausgeſanndte) genannt wurden.
Dieſe unterrichtete er in ſeiner Lehre genau, und
was ſie nachher lehrten, war ſo gut, als wenn es
Jeſus ſelbſt geſagt hatte. Gal. 1, 11. 12.

13.Wir finden dieſe Lehre Jeſu und ſeiner Apo—

ſtel im Neuen Teſtament, welches die Apoſtel

ſchrieben.

14.Jeſus fagte: es ſollten alle Menſchen
gluckiich werden, die an ihn glaubten.
Jeh. Z. 16. An Jeſum glauben heißt: ſich auf
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Jeſum ganz verkaſſen, ſeine Lehre eifrig befolgen,
und ſich durch niemanden darin irre machen laſſen.

Manche haben ihren Glauben an Menſchen,
die ibnen nicht immer das Beſte rathen; man
cher hat ſeinen Glauben an ſeine Reichthumer,
und denkt, dieſe ſollen ihm immer helfen. Der
Kranke hat ſeinen Glauben an den Arzt; wer
ganz glucklich ſeyn will, muß Glauben an Je—
ſum haben; auf ihn konnen wir uns ganz ver—

laſſen.
Wenn ein vernunftiger Menſch ſich auf einen

andern verlaſſen ſoll, ſo fragt er erſt: kann ich
mich denn auch auf ihn vetlaſſen? eben ſo konnen
wir auch fragen: kann man ſich denn wol auf Je—

ſum verlaſſen?

Können wir uns auf Jeſum verlaſſen?

15.
Um ju erfahren, ob man ſich auf jemanden

verlaſſen kann, erkundigt man ſich naher nach ihm;
eben ſo muſſen wir nun auch unterſuchen, was uns
die heilige Schrift von Jeſu ſagt. Rom. 10, La4.

16
Jn der heiligen Schrift finden wir:

Es geſchahen mit ihm und durch ihn viele wun
derbare Begebenheiten. Mit ihm z. B. bey ſeiner
Geburt Luc. 2. Durch ihn geſchahen viele Wun:
der, und dieſe beweiſen ſeine Groüe Jod. 9/ 33.
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Ferner, er ſagt von ſich ſelbſt, er ſey vor Anfaug
der Welt dageweſen Joh. 17, Z. Dieß ſagen auch
ſeine Apoſtel von ihm, ſo wie auch, daß alles durch
ihn geſchaffen ſey Joh. J, 1 3. Col. 1, 16.
Daraus ſehen wir, daß er eine ſehr große Wurde
hatte.

Da wir nun aber vieles hiervon nie ganz be
greifen werden, ſo muſſen wir beſonders uber das
nachdenken, was uns deutlich iſt, und was jebem ver
nunftigen Ehriſten gleichfalls die großte Hochachtung

und das großte Zutrauen gegen Jeſum einfloßen muß

Darauf ſollen wir auch nach dem Willen
Jeſu beſonders merken, und er bedauert alle
diejenigen, welche allein an dem Wuunderbaren

 untd  Unbegreiflichen hiengen. Joh. q, 4s8.
1) Seine Reden waren ſehr weiſe, und ſeine

Lehren ſo, daß kein vernunftiger Menſch ſie tadein

konnte. Luc. 4, 22. Joh. 6, 68. 69. Hierauf
ſollen wir nach dem Willen Jeſu merken Joh. 8, 46.

2) Er fuhrte einen vollkommen rechtſchaffenen
Lebenswandel, und konnte ſagen: wer unter
euch kann mich einer Sunde zeihen? Joh. 8, 46.
Darauf macht uns Jeſus ſelbſt aufmerkſam.

Z) Er liebte die Menſchen unendlich; denn er
wandte alle ſeine Krafte zum Beſten und. zur Freun
der Menſchen an, Apoſt. G, a.o, Z8. und ubernahm

ſogar
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ſogar zu ihrem Beſten den Tod. Darauf ſollen wie

auch nach dem Willen Jeſu merken. Joh. 15, 12. 13.

17.Wenn wir das alles zuſammennehmen, ſo er

kennen wir; daß Jeſus unter allen Menſchen Gotet
am ahnlichſten war, und daß es war, als wenn
Gott ſelbſt in menſchlicher Geſtalt unter den Men—
ichen redete und handelte; daher

1) nannte er ſich auch den eingebornen Sohn
Gottes Joh. 3, 16. d. i. der einzige Sohn, der
Gott ganz ahnlich iſt.

2) Er ſagte: wer mich ſiehet, ſiehet bdin Va—
ter. Joh. 14. 9.

3) Paulus nennt ihn ein Ebenbild Gottes. Col.

1, 15.
18.

Dieß alles beſtatigte auch Gott durch das,

was mit Jeſu zuletzt geſchah.
1) Er ſtarb am Kreuze; aber drey Tage nach

ſeinen Tode gieng Jeſus lebendig aus dem Grabe

hervor, damit die Menſchen ſahen, daß Gott ihn
auch im Tode nicht verlaſſen habe. Matth. 28

io.
2) Vierzig Tage nach ſeiner Auferſtehung wur

de er in den Himmel erhoben, wo er in einen er
habenern Zuſtand verſetzt wurde. Apoſt. Gaſch. 1, 9.

B



18

Phil. 2,9 11.. Sein Ruhm und ſeine Lehre
wurden immer mehr ausgebreitet, Philip.  9
11. und durch ihn konnen alle ſeine Anhanger auf

immer glucklich werden. Joh. 10, 28. ECuther
ſagt: er lebet und regieret in Ewigkeit).

19.
Wer dieß bedenkt, kann nicht mehr zweifeln,

daß man ſich ſicher auf Jeſum verlaſſen kann, und
daß es wahr iſt, wenn er ſelbſt ſagt: er wure zum

Beſten der Menſchen von Gott geſandt. Joh. Z,
16. und ſeine Lehre ware von Gott. Joh. 14,24.

20.
Dieſer Jeſus gab uns eine beſſere Erkenntniß

von Gott, und lehrte uns, wie wir ihn recht ver
ehren ſollen.

Welche Erkenntniß von Gott hat uns
Jeſus gegeben?

21.
Daß ein Gott ſey, erkannte man von jeher

aus der Natur. Rom. x, 19, 20. (ſ. den 1. bis

6 Satz).
Die Begriffe von Gott, welche wir im A. T.

finden, ſind zum Theil ſehr richtig und gut, zum
Theil waren ſie aber noch unvolllommen. Jeſus
verbeſſerte dieſe, und lehrte die Menſchen Gott noch
richtiger kennen; daher muſſen wir neben ſeiner Leh
re auch auf die Lehre des A. T. aufmerkſam ſeyn.
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Wir wiſſen zwar nicht alles von Gott; 1
Tim. 6, 16. aber was uns nothig und nutz—
lich iſt, wiſſen wir..
Die Hauptſtücke der Lehre von Gott, wie wir

ſie im A. und N. T. finden, ſind folgende:

22.
1). Wir haben nur Einen Gott. 5M.

6, 4. Joh. 17, Z. (erſtes Gebot).

2) Dieſer Gott iſt ein Geiſt, d. i. ein
unſichtbares vernunftiges Weſen, das nicht in einem

Korper wohnt, wie unſre Seele. Joh. 4, 24.
3) Er iſt von Ewigkeit her dageweſen

und wird in Ewigkeit fortdauren. PYſ.
h9d, 2. 1 Tim. 6, 16.

4) Er iſt im Zuſtande der hochſten Se—

ligkeit. Pſ. 16, 11. 1 Tim, 1, 11.

23.5) Dieſer Gott hat die vollkommen—
ſten Eigenſchaften.
1) Gott hat den vollkommenſten Verſtand.

Rom. 11, Zz. heißt es: er iſt reich an Weisheit
und Erkenntniß. Er hat alſo eine genaue Erkennt—
niß von allem, was iſt und geſchiehet, oder: er iſt
alwiſſend. Pſ. 139, 12. 1 Joh. z, 20.
Ferner: er iſt hochſt weiſe d. i. er weiß allet,
was gut iſt, und die beſten Mittel, es zu erlangen.

1 Tim: 1, 17.
B 2



20

2) MOott:hat den beſten Willen. Er liebt und
befordott nur das Gnte, oder: er iſt heilig. 5
Moſ. 32, 4. 1 Petr. 1, 16.
3Z) Gott hat die vollkommenſte Macht, d. h.

er kann alles ausfuhren, was er beſchloſſen hat, oder:
er iſt all machtig. Luc. J, 37. Pſ. 115, 3.

Alle dieſe Eigenſchaften ſind bey Gott unver—
nderlich. Jac. 1, x7.

24. E69) Gott hat die ganze Welt erſchaffen
1 Moſ. 1, 1. Ebr. 11, Z. und alles, was darin
iſt, iſt gut. 1 Moſ. 1,31.

Unter Welt ſind alle Geſcbopfe Gottes zu
verſtehen, darunter ſind lebloſe, lebendige und

vernunftige; zu dieſen gebobren Menſchen und
Engel, die unter ſich wieder ſehr verſchleden
ſind.

72 Ferner: Gott erhalt die Welt. Col.
1, 17. und regiert ſie. Matth. 1o, 29. Da—
zu gehort:

1) Er ſorgt fur alles, auch fur das Geringſte.
Luc. 1 2, 24 28. Pſ. L45. 15. Weil er auch
dast Allergeringſte weiß und uberall wirket, ſo nen
nen wir ihn allgegenwartig. Pſ. 39.7 1o.
Anoſt. G. 17, 27 u. a8.

2) Durch ihn geſchieht alles und ohne ihn
nichts. 1Cor. 12,6. Es geſchieht zwar vieles durch
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die Krafte der Geſchopfe, aber Gott muß doch diefe

Krafte erhalten und ſeinen Beyſtand verleihen, daß
durch dieſe Krafte etwas Nutzliches hervorkomme.
Dieſen Beyſtand nennt man den Segen Gottes.
Spruchw. 16, 9.

Wenn der Menſch etwas anfangt, wast
Gott nicht zulaſſen will, ſo geſchieht's nicht.
Gott laßt manchmal etwas Boſes zu, weil es
am Ende nutzlich ſeyn kann, z. B. die Kreu
tzigung Chriſti.

25.
Beſonders erfreulich iſt es uns,

wenn wir erkennen, daß Gott auch fur
die Menſchen ſorgt.

Er liebt uns, 1Joh.4, 16. d. h. er hat
an uns Wohlgefallen; will, daß wir glucklich
ſeyn ſollen, und iſt gutig, oder er befordert unſer

Gluck taglich. Jac. 1, 17. Dies zeigte er auch
dadurch, daß er uns vollkommner ſchuf als die ubri
gen Geſchopfe. Moſ. r, 26. 27. Matth. 6, 26.

Er iſt barmherzig, d. h. er hülft uns in
unfrer Noth. Luc. 6, Z6.

Er iſt kreundlich, d. h. er will, daß wir
unt freuen ſollen, und giebt uns Gelegenheit dazu.
Apoſt. G. 14, 17. Pſ. 118, 1.

Deswegen nennt ihn Jeſus auch unſern Va—

ter, Matth. 6, a6. und ermahnt uns, ihn kindlich
iu verehren.

Il

uedli
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Welches iſt die Art, Gott zu verehren,
die Jeſus gelehrt hat?

26.
Schon zu den Zeiten des A. T. finden wir viele

Regeln und Beyſpiele einer rechten Gottesverehrung,

und wir konnen ſie nutzen, um Jeſu Lehre noch zu
bekraftigen. Jeſus wollte ſie auch nicht aufheben.
Matth. 5. 17. Er erfullte ſie/ d. h. er machte ſie
vollſtandiger und legte ſie den Menſchen mehr ans
Herz. Dieß that er nebſt ſeinen Jungern durch

Lehre und Beyſpiel; wir wollen ſie alſo aus ih—
ren Lehren und ihrem Beyſpiele kennen lernen.

27.
Jeſus ſagt: Gott iſt ein Geiſt, und

die ihn anbeten (verehren), muſſen es im
Geiſt und in der Wahrheit thum—SJoh.
4, 24. Geiſt heißt Geſinnung. Wahrheit heißt
Aufrichtigkeit ohne Heucheley. Wir ſollen Gott alſo
mit guten Geſinnungen verehren, aber auch durch
Handlungen beweiſen, daß es keine Heucheley iſt.

NMatth. 7. 21.
28.

Dieſe gute Geſinnung beſchreibt Jeſus noch
beutlicher, Matth. 22, 37 39. Dieſer Aus—
ſpruch enthalt folgende drey Satze:

1) Du ſollſt Gott lieben.
2) Du ſollſt deinen Nachſten lieben.
3) Du ſollſt dich felbſt lieben.
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Jeſus ſagt, daß dieß die Hauptlehre der
ganzen Religion ſey, im aoſten Verſe.

Von der Liebe gegen Gott.

29.Gott verdient unſre Liebe, weil er ſich von je—

her als unſer liebender Vater gezeigt hat. 1Joh.
4, 19. Worin beſteht aber dieſe Liebe zu Gott?

z0o.
Wer Gott liebt, wird gern an ihn denken;

er wird gern ſeine Werke betrachten und ſich daruber
freuen, auch oft dieſe Freude und Bewunderung
durch Worte an den Tag legen, d. h. ihn loben und

preiſen. Ebr. 13, 15. Sir. z9. 19 21. Jeſu
Beyſpiel: Matth. 11,25. Er wird beſonders ſich
uber die Wohlthaten Gottes freuen, und ihm dafur

danken. Eph. zZ,.20. Jeſu Beyſpiel. Matth. 26,

46.
3Z1.

Ferner: Wer Gott liebt, wird immer mit
Ehrfurcht an ihn denken, d. h. ſich ihn als herrlich
und hoch erhaben uber alle Geſchopfe vorſtellen (er

ſtes Gebot). Daher wird er auch immer gut von
ihm reden, wie es Jeſus that: Matth. 19, 17.
Zoh. 14, 28. (und uberhaupt in ſeinem ganzen Le—
ben). Nie wird er leichtſinnig von Gott ſprechen,
auch nicht einmal einen Namen Gottes leichtſinnig
nennen, 2 Moſ. 20,7. am allerwenigſten beym Flu.
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chen, unnothigen Schworen, Sir. 2 3, 9. beym Lu
gen oder Betrugen oder beym Aberglauben, den

Gott ſchon im A. T. verbot, z Moſ. 18, 10 14;
ſondern, wenn er Gottes Namen nennt, ſo thut er
es um ſich oder andre an Gott zu erinnern, um et
was Gutes von Gott zu ſagen, oder im Gebet, wie
es Jeſus immer that. (zweytes Gebot).

32.Wer Gott liebt, iſt zufrieden mit dem, was

Gott ihm giebt, und murret uber kein Uebel, wenn

er auch nicht emmer einſieht, wozu es gut iſt, 1
Tim. 6,6 8. Jeſu Beyſpiel. Matth. 26, 39.
und unter allen Leiden.

Vielmehr wird der, welcher Gott liebt, im
mer nachdenken, wo er Schuld an ſeinen Lri
den hat, und mit ſich unzufr.tden ſeyn, daß er
ſeine Krafte nicht beſſer und vernunftiger an
wandte.

33.
Wer Gott liebt, wird auf Gott das großte

Vertrauen ſetzen, d. h.: von. ihm immer das Beſte
und die meiſte Hulfe hoffen. 1 Petr. 5,7. Jeſu
Beyſpiel. Matth. 4,4. Daher wird ein ſolcher

1) Auf keinen Menſchen horen, der ihm wider
Gottes Gebot etwas rath, ſondern wird nur auf
den horen, der ihm einen Gott wohlgefalligen Ratb
giebt, und alſo gleichſam Gottet Wort zu ihm redet.
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2) Er wird keine Mittel gebrauchen, die ihm
Gott nicht gegeben und gerathen hat. Zum Fort
kommen gebraucht er Fleiß, nicht Betrugereyh; J
Moſ. z,19. bep der Krankheit nicht Wunderkuren,
ſondern Arzney. Sir Z8,4. 12.

3) Er wird bey allen Gott um Beyſtand anrufen,
und was er wunſcht, von Gott bitten. Matth.7 7.

8. Jeſu Beyſpiel Joh. 17, 9. u. flgdd. Matth.
26, 39.

Wenn wir aber von Gott etwas bitten, muſ—
ſen wir es ihm ruhig uberlaſſen, ob er es uns geben
will. Wir konnen gewiß ſeyn, daß er es uns giebt,
wenn es gut iſt, Matth. 7, 11. und wenn er es
nicht giebt, ſo war es nicht.gut. Jacobi 4, Z. Je—
ſu Beyſpiel. Matth. 26, 39.

Das beſte Gebet iſt: gieb mir, war mir
nutzlich iſt, oder wie Jeſus ſagt: Unſer taglich
Brod gieb uns heute.

Jerner: wenn wir Gott um ein Gut bitten,
ſo mufſen wir auch das  Unſrige gethan haben, oder

noch thun, um das Gut zu erwerben. Chriſtus
konnte ſo in ſeinem Gebete Joh. 17 ſagen, namlich

im 4. Verſe.
Oottes Hulfe beſteht beſonders in den Kraf

ten und Mitteln, die er uns giebt und erhalt.
Wer ſie nicht gebraucht, ſtoſt: die Bulfe Got
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:tes von ſich, wie kann der noch um Hutfe
bitten

Endlich wird uns noch Joh. 16, 23. ge
ſagt: wir ſollen bitten in Jeſu Namen. Wenn ich
in Jemandes Namen etwas thue, ſo thue ich das,
was er ſelbſt wurde gethan haben; daher heißt im
Mamen Jeſu bitten: ſo bitten, wie Jeſus bat, (1.
B. Matth. 26, 39) und eben das bitten, warum
Ehriſtus in meiner Stelle auch wurde gebeten haben.

34.
Wer Gott liebt, wird endlich beſtandig for-

ſchen, welches der Wille Gottes ſey, Eph. 5, 10.
und ſobald er erkennt: dieß oder jenes iſt der Wille
Gottes, ſo iſt er bereit es zu thun. 1 Joh. 5, 3.
So handelte Jeſus Phil. 2, 8. und Peteus Apoſt.

G. 10.
9 Wer gern nach Gottes Gebot handelt heißt

fromm und gottesfurchtig, und wer da
gegen handelt, thut Sunde; wer ſie immer
thut, heißt gottlos; wer mit Willen ſun

 digt, heißt bos haft. Wer ſich an das Sun
digen gewohnt hat, heißt laſterhaft;z wer
ſich immer vor Gunde bewahrt, auch wenn

Nes ihm ſchwer wirb, heißt tugendhaftz
und Tugend iſt die Kraft, alle Verfuhrungen

Dʒzu uberſteben. Wenn man aber ſagt: jenerMenſch hat eine Tugend, ſo verſteht man dar—

 unter eine gute Eizenſchalt, die er beſitzt.
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Von der Liebe gegen unſern Nächſten.

JZE,
Jeſus ſagt Matth. 22, 39. Du ſollſt deinen

Nachſten lieben, wie dich ſelbſt. Dieſe Liebe ſoll
nicht in Worten beſtehn, ſondern in der That; dar—
in, daß wir andern alles Gute wunſchen und erzei—

gen, ſo gut wir konnen. w Joh. 3, 18.

Unſer Nachſter iſt jeder, der uns vorkommt
Luc. 1o, zo 3z7, auch unſre Feinde, d. h. die
welche gegen uns ihre Pflicht nicht thun iollen.
Matth. 5. 44. Jeſu Beyſpiel, Luc. 22, 51.
Hierzu werden wir in der chriſtlichen Lehre um ſo
mehr angehalten, da wir es ſo leicht unterlaſſen,

daher heißt es:

Wir ſollen Gott ahnlich werden in der Liebe.

Luc. G6, 35 u. 36.

Wer ſeinen Nachſten nicht liebt, hat auch
keine Liebe zu Gott. 1 Joh. 4, 20. 21.

Wer keine Liebe hat, den macht alles andere zu
keinem guten Menſchen „1 Cor. 1 Z. Die Liebe iſt
der Geſetes Erfulung, Rom 13, 10, d. h. wahre
Achtung und Liebe gegen die Menſchen treibt uns zu
allem Guten an, theils um ihr Wohl zu befordern,
theils um uns ihre Liebe wieder zu erwerben.



cile- Menfthen find gleichfam Glieder eines
Leibes, von denen eins zum Beſten des andern da
iſt. 1 Cor. 12, 12 2 7. Wir muſſen alſo an
bern Wohlthaten erzeigen, weil wir auch von andern

piele empfangen.

Wohlthaten ſind eine Schuld, die wir von
edem. geborgt haben, der ſie uns erzeigen konn—

te, und die wir dem wiedergeben muſſen, der
ſie nothig hat.

37.
Wir ſollen unſern Nachſten lieben, wie uns

ſelbſt d. h. wir ſollen unſern Nebenmenſchen eben
das Gute wunſchen und thun, was wir ſelbſt wun—

ſihen. Matth. 7, 12. Sir. 31, 18.
Es kann alſo jeder an ſich ſelbſt wahrnehmem

was er gegen andere zu thun hat.

Folgendes kann uns Anleitung dazu geben:

5 g8.4

Wir- ſehen gerne, wenn uns andre guten
Rath geben, daher muſſen wir auch andern ehrlich
teithen, und muffen ihm, wo er irrt zurecht helfen,
x Theff.z, 1x. 14, aber naturlich da, wo es ſich
ſehiekt, und auf eine vernunftige Art. Hingegen
ſollen wir niemunden verfuhren dürch boſe Beyſpiele,
Matth. r s, 7, ſondern ihn“durch gutes Behſpiel

ermuntern, Matth. 5, x6. Auch ſollen wir andri



29
nicht durch leichtſinnige Reden verderben, Matth.
12, 36. Eph. 4, 29. Jeſus war der beſte Rath-
gebtr, und gab das beſte Beyſpiel.

Z9.
Wir lieben unſer Leben, wollen aber auch gerne

einen frohen Lebensgenuß ohne Krankheit, Verdruß,

Kummer, Schreck u. ſ. w. Daher muſſen wir auch
unſerm Nebenmenſchen nicht ſchaden an ſeinem Le
ben und an ſeiner Geſundheit? (Zztes Gebot); auch
ſeine Freuden nicht ſtoren, ſondern ſeine Geſundheit
und Freuden befordern, und Verdruß, Kummer,
Schreck u. ſ. w. abhalten, Matth. 5, 21. 22.
Jeſus befordert Freude, Joh. 2, 11, und
oft heilte er Kranke.

40.
Wir mogen gern ein gutes Auskommen ha—

ben, und wunſchen, daß uns andere an unſern Gu—

tern nicht ſchaden, ſondern helfen. Wir muſſen
alſo auch gegen andre ſo handeln (7tes Eubet).
Nichts durch Betrug oder auf andre Art entwenden,

1 Theſſ. 4, 6. Andern helfen, 1 Petr. 4, 10.
Wohlthaten erztigen, d. h. etwas thun, was dem
andern nutzt, wenn es auch nicht ganz, oder gan
nicht bezahlt wird, Ebr. 13, 16.  Jeſu Beyſpiel.

Matth. 14, 17 at.
e 4
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41.
Wir wunſchen, daß jeder mit uns Wahrheit

rede, und auch bey andern uns nicht verlaumde,
ſondern Gutes von uns rede. Daher muſſeu wir
dieß auch thun (Stes Gebot). Namlich:

1) gegen jedem die Wahrheit reden. Eph. 4,2 5.

Sir. 20, 26 28. Jeſu Beyſpiel. Matth. 22,
21. Wenn wir aber andern nicht alles ſagen dur
fen, ſo muſſen wir weder mit Geberden, noch Wor
ten verſichern, daß wir's thun.

R

2) Wir muſſen Niemanden verlaumden, Jac.
4. 11. Wags einer Gutes thut, oder an ſich hat,
davon konnen wir- reden, Jeſu Beyſpiel. Matth.
L1, 11. Was aber einer Boſes thut oder an ſich
hat, davon muſſen wir ſchweigen, Matth. 7,
Doch muſſen wir davon reden, wenn es nothig iſt.
Nothig iſt es, wenn wir andre dadurch beſſern,
1 Theſſ. 5, 11. Beyſpiel Jeſu gegen die Phariſaer.

Oder: wenn von uns ein gewiſſenhaftes Zeugniß ge—

fordert wird. Spruchw. 19, 5.
Hierher gehort auch, daß wir nicht allem

Gerede von andern glauben, Sir. 19, 14. 15.

ZJ) Vorzuglich muſſen wir beym Eide gewiſſen
haft ſeyn, Z Moſ. 19, 12. Wer falſch ſchworet,
mißbraucht den Namen Gottes, zeigt die großte
Frechheit vor Gott und betrugt ſeine Nebenmenſchen
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recht mit Ueberlegung, alſo auf die ſchandlichſte

Weiſe.
Chriſtus ſagt: eigenilich ſollte nicht einmal

unter euch ein Eid ſeyn, ſondern nur Ja und
Neik ſollte ſo gewit ſeyn, wie ein Eid,
Matth. 5, 34, wie vielmehr der Eid, den
wir immer nachgebrauchen muſſen, weil nicht
alle Menſchen ſo ehrlich ſind, wie es Jeſus
wollte. Ebr. 6, 16.

42.
Wir wunſchen von andern Vergebung und

Verſohnung, wenn wir ihn beleidigt haben. Daher
muſſen wir gern vergeben, Matth. 6, 14. und zwar
oft. Matth. 18, 21. 22. Jeſu Beyſpiel Luc. 23,
Z4. Vergeben heißt aber: ſich nicht im Zorn ra—
chen, Rom. 12, 19. Das Geſchehene vergeſſen,
und ſich verſohnen, Matth. 5,. 23 26. Wir
muſſen den andern uberzeugen, daß er Unrecht thut,

und ihn durch rechtmaßige Mittel davon abhalten.
Matth. 18, 15 17. Weann er es nicht einſieht,
ihn nicht haſſen, ſondern bedauren, und ihm doch

Gutes thun. Matth. 5, 38 47. Jeſu Bep
ſpiel. Luc. 19, 41.

Wer aber Vergebung haben will, muß ſein
uUnrecht erkennen, das iſt keine Schande; und was

er verdorben hat, muß er wieder gut machen. Eph.

ar 28. Lut. 19,8.
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43..
Wir wunſchen, daß andre, die mit uns in

genauer Verbindung ſtehen, ihre Pflichten in dieſer

Verbindung erfullen; daher muſſen wir bieß auch

thun. (4. und 6. Gebot). z. B.
2Eltern nmuſſen fur das geiſtliche und leibliche

Wohl ihrer Kinder ſorgen. Eph. 6, 4. 1 Tim.
5Ze 8.

Kinder gehorſam ſeyn ihren Eltern. Eph. 6,

1 3.Ehegatten muſſen ſich einander vergeben, bef—

ſern und ihr Wohl befordern. Eph. 5. 33.

Herrſchaften muſſen rechtſchaffen handeln
gegen ihr Geſinde. Col. 4. 1.

Geſinde muß treu ſeyn ſeiner Herrſchaft. Col.

3e 22.
Obrigkeit muß das Beſte ihrer Unterthanen

beſorgen. Rom. 13, 6.

Unterthanen der Obrigkeit gehorchen. Rom.
g5, 1. 2. Jeſu Beyſpiel. Matth. 17, 24

27.“
LEehror muſſen treu lehren, wie Jeſus. Rom.

12, 7.
.Lernende muſſen die Lehren und Eemahnun

gen der Lehrer achten. Ebr. 1Zi 17. ..5

Es
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Es giebt noch mancherley Verbindungen unter
Menſchen, z. B. unter Geſchwiſtern, Nachbarn,
Freunden u. ſ. w. Jn dieſen muß ein jeder thun,
was er kann, um die Freundſchaft zu erhalten, und

was er von den andern gern mag, dahin gehort:

1) Nicht Geheimniſſe ausſagen. Spruchw. 25, 9.

2) Wort halten, wenn man etwas verſprochen
hat, wenn's uns auch laſtig wird; ſonſt lugen wir,

J

g) Theilnehnien an des andern Freude und Leid.

Rom. 12, 15. Jeſu Bepſpiel. Joh. 11, 35. Joh.
2, 1 11.

Wer ſich freuet uber den Schmerz anderer,
iſt ſchadenfroh. Spruchw. 24, 17. Wer
anderniretwas Gutes nicht gonut, iſt weidiſch.
Jac. 3, 14 16.

4) Nachgiebig ſevn, und nicht eigenſinnig auf
unſerm Kopfe beſtehen. Wenn andre etwas Boſes
verlangen, ſo muſſen wir freylich nicht nachgeben,
und wenn uns auch andere darum haſſen. Matth.
5S- 10. Matth. ro, 37. Jeſu Beyſpiel. Matth.
9, 12. 13. Wenn aber andre etwas wunſchen,
was nicht boſe iſt, ſo muſſen wir ihnen gern gefallig

ſeyn. Jeſu Beyſpiel, Matth. 15, 28. und ſeine
Lehre. Matth. ze hz.

C
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44.
Dieß ſind nun Stucke, wodurch wir die Liebe

gegen unſern Nebenmenſchen beweiſen.

Wer dieß alles erfullt, iſt getecht. 1Cor.
13, 6.

Wer nicht zu ſtrenge von ſeinen Nebenmen—
ſchen dieß alles fordert, iſt billig.

Wer es mit wahrer Freüde alles thut, und
auth da, wo ihn niemand dazu zwingen kann, iſt
gutig, liebreich, freundlich und hat die
achte Liebe.

Wer ein rechter Nachfolger Jeſu iſt, erzeigt
ſeinem Nebenmenſchen Wohlthaten, wenn er auch
einigen Schaden dadurch leidet.

Von der Liebe gegen uns ſelbſt.

45.
Da Chriſtus ſagt, wir ſollen unſter Neben

menſchen Wohl befordern, wie unſer eignes, ſo wer
den wir dadurch berechtigt, auch fur unſer Wohl zu
ſorgen, und wer es auf die rechte Art thut, verehrt
auch hierdurch Gott.

46.
Viele Menſchen thun dieß auf die Art, daß

ſie nur umherdenken an außere Guter, die ſie ſich
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wunſchen; und Tag und Nacht ſorgen, dieſelben
bald und reichlich zu erlangen; dabey begehen ſie fol—

gende Fehler:

1) Sie ſehen nur auf einige Guter, z. B.
Geld rc. die wir zwar brauchen, aber nicht in Ueber—
fluß; die uns oft ſchablich werden, weil ſie nicht je

der recht anzuwenden weiß.

2) Sie vergeſſen daruber wichtigere Dinge: ih—
ren Verſtand zu bilden und ſich in guten Geſinnun
gen zu uben.

3Z) Sie vetgeſſen daruber oft das Gute, was ſie
haben, und werden daher ihres Lebens nicht froh.

4 Sie laſſen es oft nur bey den Wunſchen und
Sorgen, und wenden ihre Krafte nicht an, etwas

Gutes zu erlangen.

47.
Daher warnt uns Jefus vor dieſen Fehlern,

Matth. 6, 31 33. Er ſagt namlich:
1) Verſchwendet eure Zeit nicht mit Wunſchen

und Sorgen, was ihr wol alles haben mochtet, und

wie ihr durch die Welt kommen wollt.
2) Gott weiß, was euch nutzlich und nothig iſt,

V. Z32. und er wird es euch gewiß allet zufallen laſ
ſen, wenn ihr nur nach ſeinem Reiche trachtet V. Z3.

G2
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48.
Was heißt aber nach dem Reiche Gottes

trachten?

Reeich iſt eine Geſellſchaft Menſchen, unter
denen eine gewiſſe Ordnung und Einrichtung gemacht
iſt, z. B. von einem Konige durch Geſttze.

Reich Gottet iſt eine Geſeliſchaft Men—
ſchen, die ſich in die Ordnung und Geſetze Gottes
fugen, die alſo ſeinen Willen thun. Nach dem
Reiche Gottes trachten, heißt alſo: ſich in Gottes
Ordnung fugen und ſeinen Willen thun; darum
ſteht auch noch babey: trachtet nach der Gerechtigkeit,

oder nach dem rechtmaßigen Betragen in dem Reiche

Gottes.

49.
Gott hat unt ſeinen Willen in der heiligen

Schrift gelehrt, beſonders willer, daß wir ihm
ahnlich werden ſollen. Dieß finden wir ſchon
im A. T. z Moſ. 11, 45: und Ehriſtus ſagt es
gleichfalls Matth. 3.45 48, ſo wie auch Pau—
lus Eph. 5, 1. und Petrus x Petr. 1, 15.

Demnach muſſen wir uns beſtreben, Gott in
feinen Eigenſchaften ahnlich zu werden.
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50o.

Wir ſollen Gott ahnlich werden
am Verſtande, d. i. wir ſollen in allen Dingen
mit Ueberlegung zu Werke gehen. Dazu gehort

nun:

1) Daß wir unſern Verſtand durch Uebung bil-—
den, und alſo immer weiſer und kluger werden.
1Cor. 14, 20. Jeſu Beyſpiel. Luc. a, 40.

Zur Uebung muſſen wir uber alles nachden—
ken, was uns vorkommt, aber beſonders uber
Dinge, die ein Menſch begreifen kann. War
aber keiner begreifen kann, darin muſſen wir

uns auch im Nachforſchen maßigen; ſonſt ver—
geſſen wir daruber das Begreifliche und Nutz
liche, und beunruhigen uns.

2) Daß wir, wie Gott allet erforſcht und weiß,
uns auch um alles bekummern, was uns zukommt,
damit wir darin uberall Beſcheid wiſſen. Rom. 12, 7.

Jeſu Beyſpiel. Joh. 2, 24.
Z) Daß wir bey allem Vornehmen recht bedenken,

ob auch das Ende gut iſt. Sir.7, a40. Eph. 5, 15.
Wenn Jeſut das nicht bedacht hatte, ſo wurde er
ſich haben zum Konig machen laſſen.

4) Weil wir in der Ueberlegung leicht irren, ſo
werden wir gern guten Rath annehmen, und diefen
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ſucht ein achtes Kind Gottes beſonders in den Reli—
gionslehren, und fragt bey allem, was es uberlegt
hat: iſt's auch recht vor Gott? Spruchw. Z, 5.
Jeſu Beyſpiel. Matth. 26, 39.

5I.
Beyſpiele, wo Menſchen in der Ueberlegung

irren, ſind folgende:
1) Mancher denkt: ich kann nicht anders ſeyn,

meine alte Gewohnheit und mein Temperament iſt
einmal ſo. Die Religion ſagt: ihr ſeyd nicht ſchul—
dig, euren gewohnten Neigungen zu folgen. Rom.

G, 12.
2) Manther denkt: ich bin noch lange nicht ſo
ſchlimm wie andre, folglich dann ich bleiben, wie ich
bin; daruber belehrt uns Chriſtus, Luc. 6, 41. ff.

3) Mancher denkt: wenn mich einer beleidigt,
ſo iſts naturlich, daß ich argerlich werbe, und ihm
vergelte. Dagegen: Matth. 5, 39. Jeſu Beyſpiel
1 Petr. 2, 23.

z2.
Wir nuſſen Gott ahnlich werden

in ſeinem Willen, d. i. wir muſſen das wol.
len, was die Vernunft und ihre ſichere Rathgeberin
und Fuhrerin, die Religion, fur gut halten. Eph.

5, 15.
J
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Der Menſch hat Neigungen und Trtiebe, die
Gott ihm gegeben hat, und die eigentlich nicht boſe

ſind, ſondern ihn oft zu etwas Guten antreiben.
Aber oft wollen ſie etwas, was Vernunft und Re
ligion verbieten; Gal. 5, 17. und dann konnen wir

ſie boſe nennen, und muſſen ihnen nicht folgen.
Rom. 8., 13.

Beaierden werden in der heiligen Schrift
oft Fleiſch genannt, und wer ſeinen Begier?
den folgt, fleiſchlich geſinnet. Rom. 3,5
Die Veruuuft, die ſich durch die Religion len
ken laft, heißt Geiſt, und die immer nach
ſolcher Vernunft handeln, ſind geiſtlich ge—

ſinnet (daſelbſt), Die Vernunft, welche ſich
nicht durch Religion lenken laßt, ſondern durch
leichtſinnige Menſchen, Moden und Begierden,
wird im N. T. verachtet. 1 Cor. 3, 19.

Beyſpiele.
53.

Wir haben den Trieb, von andern geachtet und

geliebt zu werden, und das iſt gut, Philipp. 4, B.
Jeſu Beyſpiel. Joh. 17, 5. Wer dieſen Trieb hat,
iſt ehrliebend, aber unſre Triebe gehen darin oft
zu weit, und wir werden ehrſuchtig oder ehr—

geizig.
1) Mancher will uber alles, was er thut, ge—
lobt ſeyn, und thut daher nichts Gutet, wenn es an
dere nicht ſehen. Vernunft und Religion ſagen:

 0
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thue Gutes, wo du kannſt, im Stillen oder offent-

lich. Matth. 6, 1 4. Jeſu Beyſpiel. Matth.
B, 4.
2) Maantcher will von allen Menſchen gelobt wer—
den, und thut auch oft etwas Boſes, weil das mand
che loben. Vernunft und Religion ſagen: thue das
Boſe nicht, wenns auch manche loben, und kehre
dich nicht daran, wenn man dich wegen einer guten

That verachtet Matth. 11. (Jeſus wurde von
Viclen verachtet). Es iſt unmoglich, es allen Leu—
ten recht zu machen. Matth. 11, 18. 19.

Z) Mancher lobt ſich gern ſelbſt. Vernunft und
Religion ſagen: lobe dich nicht, ſonſt wirſt du ver
achtlich; thue Gutes, ſo folgt die Ehre von ſelbſt.
2 Cor. ao, 1.8. Jeſu Beyſpiel. Joh, 8, 54.

4) Mancher verachtet Andre, und halt ſich ſelbſt
fur den Beſten; dieß iſt Stolz und Hochmuth. Ver—
nunft und Religion ſagen: halte dich nicht fur beſ—
ſer, als du biſt, Rom. 12, Z. verachte andere nicht,

ſondern achte ſie, Philipp. 2, Z. Jeſu Beſyſpiel.
Matth. 11, 11.

5) Mantcher ſucht dadurch ſeine Ehre, daß er ſich

gegen Beleidiger zornig racht. Vernunft und Re—
ligion ſagen: dadurch wird es ſchlimmer, Sptuchw.
25, 28. Am beſten konnen wir den Beleidigun
gen eines andern Einhalt thun, wenn wir entweder
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ihm aus dem Wege gehen, oder ſchweigen; Rom.
12. 19. odder ihm vernunftige Vorſtellungen thun;
dadurch konnen wir uns deſto leichter verſohnen;
Matth. 18, 15. oder daß mir ihn vor die Obrigkeit
fuhren. Matth. 18, 16. 17. Hilft das nicht, ſo
iſt es beſſer, daß wir keinen Umgang mit ihm wei—

ter haben, Matth. 18, 17. außer da, wo wir ihm
Gutes thun konnen; denn dadurch wird er oft wiedet

unſer Freund. Rom. 12, 20.

B4.
Wir haben den Trieb, Vergnugen zu genießen,

und dieß iſt erlaubt, denn Gott hat Mittel und
Gelegenheit dazu gegeben. Philipp. 4, 4. Jeſu
Beyſpiel: Joh. 2, 1 11. Aber unſre Triebe
werden darin oft zu ſtark. Vernunft und Religion
ſagen: ſey maßig, d. h. genieße nür etwas davon,

1. B.
1) Mancher hat eine zu große Neigung zum Eſſen

und Trinken. Vernunft und Religion fagen: nicht
zu viel! Luc. 21, Za. ſonſt verdirbſt du deinen Kor
per und kommſt in Unordnung. Der Saufer nimmt
Dinge vor, die ihm ſeine Ehre und wol auch ſein
Brodt rauben. Eph. 5, 18.

2) Mancher hat große Neigung zur Wohlluſt.
Vernunft und Religion ſagen: ſey keuſch und zuch—
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tig in Worten und Werken (6tes Gebot). Eph.
S, Ze—Ss. Wer dieß nicht thut, verliert ſeine Ge—
wiſſensruhe, ſeine Ehre, kommt in Unordnung und
bereitet ſich eine ungluckliche Ehe.

Z) Mancher hat große Neigung zu Luſtbarkeiten.
Vernunft und Religion ſagen: genieße ſie nicht zu
oft, es entſteht daraus Unordnung und Faulheit,
2 Petr. 2, 13. Wenn du ſie genießeſt, ſo thue
nichts Boſes dabey. 1 Cor. 10, Z1. Sir. q, 23.
Wenn du auch keine Luſtbarkeit haſt, ſo ſey immer
vergnugt. Pred. Sal. 9,. 7. Uebernimm auch ein
Uebel gern, wenns nutzlich iſtt. Matth. 5, 11. 12.

zz.
Wir haben den Trieb, unſre Krafte anzuwen;

den, und das iſt gut; aber viele wenden ſie unor—

dentlich an. Vernunft und Religion ſagen:

1) Wende ſie nicht zum Boſen an, z. B. andern
Schaden zu thun, oder zu thun was dich geluſtet;

2) ſondern wende ſie zu einer vernunftigen Tha—

tigkeit an, 2 Theſſ. z, 10 12. ein jeder in ſei
nem Berufe, wie Chriſtus. Spruchw. 6, 6.

z6.
Wir haben den Trieb mit andern umzugehen,

und auch ihnen Freude zu machen, dieß iſt gut; Je—
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ſus that es immer; aber Vernunft und Religion

ſagen:

1) gehe mit andern um, doch laß dich nicht von
ihnen zum Boſen verfuhren, und nimm nichts Bo—
ſes von ihnen an, Jac. 1, 27. und gehe lieber mit
boſen Menſchen nicht um. 2 Theſſ. z, 6. Sir. 9, 23.

2) traue nicht jedem gleich zu viel. Sir. 6, 6.

Jeſu Beyſpiel: Joh. 2, 24. Prufe erſt.
z) doch ſey nicht zu mißtrauiſch, Matth, 9, 4.

durch zu großes Mißtrauen macht man andre oft

erſt treulds.
4) mache andern keine Freude, die ihnen ſchadlich

ſeyn kann, z. B. Eltern den Kindern.

57.
Wir muffen Gott immer ahnlicher

werden an Kraft, d. h. ſo wie Gott alles thun
kann, wat er fur gut und nutzlich erkennt, ſo muſ—

ſen wir uns beſtreben, Krafte und Geſchicklichkeiten,
ſo wie auch Mittel zu erlangen, um immer mehr Gu

tes und Nutzliches zu thun.

z8.
Wir muſſen immer mehr Krafte und Geſchick—

lichkeit uns etwerben:
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x) wir muſſen unſer Leben erhalten. Wer ſein
Leben nicht in Acht nimmt, oder ſich ſelbſt gar tod
tet, reißt ſich eigenmachtig aus der Welt weg, in
der er Gutes thun ſoll. Spruchw. 19, 8. Das
Leben muß man nicht wegwerfen, es iſt von Gott.
Rom. 14, 8. Doch kann man aus wichtigen Urſa
chen Lebensgefahr ubernehmen. 1 Joh. Z, 16. Jeſu
Beyſpiel daſelbſt.

2) Wir muſſen fur unſre Geſundheit ſorgen,
denn der Kranke kann nicht viel thun. Dazu dient
maßiges Leben, Vorſichtigkeit, Ordnung in allen
Dingen und Arzney. Sir. 37, zo. bis Cap. Z8, 15.

Z) Wir muſſen unſre Krafte uben, und beſon—
ders etwas Nutzliches lernen, damit wir geſchickt
werden, Gutes zu thun. Tit. 3, 14.

59.
Wir muſſen uns auch Mittel erwerben, Gutes

zu thun, Matth. 25, 16. Jrrdiſche Guter ſind
ſolche Mittel; ſie dienen z. B. uns ju nahren, zu
kleiben, die Kinder etwas lernen zu laſſen, andern

zu helfen, uns aufzumuntern durch angenehmen Ge
nuß. Dabey muſſen wir beobachten:

1) Wir muſſen nicht auf unrechte Art Guter zu
ſammenbringen, ſonſt thun wir ſchon bey dem Er
werbe Voſes, z. B. durch Betrugerey, Matth. 16, 26.
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ſondern durch Fleiß Eph. 4, 28. und durch Spar
ſamteit. Joh. 6, 12. Spruchw. 13, 11. Jeſus wollte
nicht einmal auf eine unrechte Art ſeinen Hunger

ſtillen. Matth. 4, 4.
2) Wir muſſen nicht verſchwenden, d. h. nicht

mehr ausgeben als nothig iſt, um Gutes zu thun,
Nund nur da ausgeben, wo wir das meiſte Gute thun

konnen. Sir. 18, Z2. ZZ3.
Z) Wir muſſen nicht geijig ſeyn, d. h. nicht

Guter ſammlen, ohne damit Gutes zu thun. Luc.
12, 15. (Wer fur die Zukunft oder fur ſeine
Kinder etwas zurucklegt, iſt nicht geizig:; denn er
will ja damit kunftig Gutes thun).

4) Wir muſſen nicht an die Guter unſer Herz
hangen, d. h. ſie nicht allein lieben; ſondern die

Rechtſchaffenheit uber alle Guter; Matth. 6, 19.
20. und darum noch nicht alle Zufriedenheit aufge
ben, wenn wir Guter verlieren. 1Philipp. 4. 12.

5) Wir muffen mit dem, was wir haben, Gu—
tes thun fur uns und andere, und wenn wir auch
noch ſo wenig haben. 2 Cor. 8, 12. Marc. 12,

42 44.
6o.

DODieſes alles, vom 26ſten Satze an, iſt die
Art, wie wir nach der Lehre Jeſu Gott recht verehren,
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Rom. 12, 1. und es iſt unſere Pflicht, dieß zu
thun. Jeſus will aber nicht, daß wir dieſe Pflich-
ten als eine Laſt anſehen, ſondern daß wir ſie gern
thun ſollen, und daß wir die Beſchwerlichkeiten, die
ſich dabey finden, gern ubernehmen; daher muntert
er uns auf alle mogliche Art dazu auf.

Wodurch muntert uns Chriſtus auf,
Gott durch ein ſolches Betragen zu

verehren?

61.
Er lehret uns, daß wir dadurch glucklich wer

den, Luc. 10o, 28. und zwar

1) in dieſem Lebenz denn:
Ein vernunftiger und rechtſchaffener Lebens—

wandel verſchafft uns ſchon auf der Welt viel Gutes,

z. B. Liebe, Ehre, Brod, Geſundheit, Matth. 6,
33. Pſ. 37, 37. und Laſter und Unordnung viel
ungluck. Spruchw. 14, 34.

Manchmal gehts den Rechtſchaffenen ubelin der Welt; aber im Grunde findet der rechtſchaff—

ne, fleißige, ehrliche Menſch doch eher ſein Brod,
Ehre, Hüulfe bey andern, als der ſchlechte Menſch,
und am Ende wird mit ihm alles gut. Rom. 8—
26. Die Freuden des Laſterhaften ſind kurz und
bringen Elend. Pſ. 73, 19.
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Der Rechtſchaffne hat bey allen Schickſalen
ein gutes Gewiſſen, und das iſt ein großer Troſt,
Ebr. 13, 18. und giebt ein freudiges Vertrauen zu
Gott. 1 Joh. z, 27. Wer kein gutes Gewiſſen
hat, iſt immer verzagt. Weish. 17, 10 13.

2) in ienem Leben:
Wir muſſen alle von dieſer Welt ſcheiden, aber

wir fangen nach dem Tode ein neues Leben an. 2
Cor. 5, 1. Cap. 4, 14. Mas nun der Menſch in
dieſem Leben gefaet hat, das wird er dort arndten.

Gal. 6, 7. Werr ein treuer Anhanger Jeſu iſt,
wird ewig glucklich ſeon. Joh. 10, 28. Nicht der

Heuchler. Matth. 7, 21.

Wer hier ſeine Erkenntniß, ſeinen Verſtand
gut anwendet, ſoll bort mehr bekommen, Matth.
25. 21. beſſere Einſichten, 1Cor. 13. 9 12.
einen beſſern Korper mit mehr Kraften. Philipp. 3

21.
Jn dieſem Leben iſt es eine Unvollkommenheit,

daß gute und boſe Menſchen unter einander wohnen,

dort ſollen die guten Menſchen verbunden werden.

Matth. 25, 32. 2 Petr. 3, 13.

Alle boſe Menſchen werden in jenem Leben un

glucklich ſeyn. 2 Theſſ. 1, 8. 9. Matth. 25, 46.
Der ungluckliche Zuſtand der Boſen wird Holle ge
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nannt; wenn es heißt, ſie kommen in das Feuer,
ſo ſoll das anzeigen, ſie werden ſo unglucklich ſeyn,
als einer, der ins Feuer geworfen wird.

Es konnen auch die ſelig werden, welche
nicht Chriſten ſind, wenn ſie nur ſo leben,
wie es Chriſtus gelehrt hat, ſie mogen Juden,
Heiden oder Muhamedaner ſeyn. Apoſt. G. 10,
35. Chriſten konnen darum vorzuglich gluck—
lich werden, weil ſie eine vorzugliche Anwei
fſung haben. Wer aber eine Lehre aufbringt,
die anders iſt, wie Chriſti Lehre, deſſen Lehre
iſt falſch. 1 Cor. z, 11. Weil Chriſtus uns
Anweiſung zur Seligkeit gab, ſo heißt er So
ligmacher oder Heiland.

62.

Eben ſo ſehr werden wir zur Rechtſchaffenheit
und Tugend aufgemuntert, wenn wir das naher be
trachten, was nach der Lehre Jeſu Gott fur unt
thut, wovon wir ſchon etwas im 2 zzſten Satze ge
habt haben.

63.

Er giebt auf unſern Lebenswandel Acht und
richtet uber denſelben mit vaterlicher Gute.

Er belohnt das Gute gewißz daher nennen
wir ihn gerecht. Rom. 2, 6. cẽ



49

Er beſtraft nie das Boſe aus Rache, ſondern
nur um uns zu beſſern; ſeine Strafen ſind alſo Beſ—
ſerungsmittel. Ebr. 12, 11. Spruichw. Z, 11. 12.

Nicht iedes Nebel, das wir tragen muſſen,
iſt eine Strafe; wer aber Boſes gethan hat,
kann ſein Leiden als eine Strafe oder Erin
nerung anſehen; nie muß man aber glauben,
wenn jemand leidet, daß er deswegen ein boſer
Menſch ſey;z denn Jeſus litt auch und war
gut.

Die Strafe iſt alſo fur den. Menſchen eine
Wohlthat, ſo wie Gott uberhaupt auch boſen Men
ſchen immer noch viele Wohlthaten erzeigt, weßwe—
gen er gnadig, langmuthig und geduld ig
genannt wird. Matth. 5, 45.

Wenn wir unſere Fehler bereuen und ſie wirk—
lich ablegen, ſo will Gott uns dieſelben vergeben,
wie der Vater ſeinem verlornen Sohne vergab, und

wie es Luc. 15. beſchrieben iſt.

Dieſes iſt eine von den Hauptlehren des Chri
ſtenthums; Jeſus beſtatigte ſie durch ſeinen Tod.
Davon ſoll im folgenden Satze geredet werden.

64.

Schon. vor Chriſto wurde den Juden Verge
bung verſprochen, wenn ſie ſich beſſerten; Jeſ. 55. 7.

D
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und bey den Verſuhnungsopfern follten ſie eigent.
lich die Beſſerung anfangen. Allein die meiſten
glaubten, daß die Vergebung eigentlich blos durchs
Opfer kame; daher brachten ſie Opfer dar, und ver—

gaßen die Beſſerung im Gehorſam ge—
gen Gott.

Damit die Menſchen nun gewiß glaubten, daß
Gott ihnen vergeben wolle, ſo btachte Ehriſtus ein

Opfer, namlich ſich ſeibſt; dieß Opfer ſollte aber
auf immer gelten. Ebr. 10, 12. Die Menſchen
follten nun weiter an keine neuen Opfer denken,

ſondern an ihre Beſſerung im Ge—
borſam gegen Gott.

Da Gott nun ſogar Jeſum fur uns aut vater—
licher Liebe hat in den Tod gehen laſſen, ſo wird
er uns auch gewiß gern vergeben. Rom. 8, z2. Ef
kommt alſo nur auf uns an, dieſe Vergebung zu
ſuchen, wozu wir z. B. 2 Cor. 5, 20. erniuntert
werden, und dieſes thun wir, wenn wir uns beſſern
im. Gehorſam gegen Gott. Apoſt. G. 13, 19.

Wer ſich nicht beſſert, erlangt keine Verge
bung; denn Chriſtus iſt kein GSundendiener
(Gal. 2, 17.) d. i. er iſt nicht fur die geſtor
ben, die in Sunden bleiben, fondern, die ſich
beſſern.
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Zum Gehorſam gegen Gott muntert uns auch
der Tod Chriſti auf, weil er ein Beweis des Gehor
fams Chriſti war. Philipp. 2,8. Dafur ſollte auch
die Welt den Tob Jeſu anſehen; Joh. 14, Z1. und
wie Chrifti Dpfer Gehorſam war, ſo ſoll unſer kunf—

tiges Opfer auch Gehorſam ſeyn.

Weil Chriſtus uns von der Furcht erloſte,
daß keine Vergebung ſey, ſo heißt er ein Er
lo ſer; auch darum, weil er von den Irrwe
gen zuruckfubrt, auf denen wir unglucklich wer
den wurden.

Gg.
Ferner werden wir zum Guten aufgemuntert

durch die Lehre: daß uns Gott beyſtehen will im

Guten. Phil. 2, 13. (Nach ſeinem Wohlgefallen
heißt: aus Wohlgefallen oder Liebe zu uns.)

Dieſer Beyſtand wird oft im N. T. dem hei
ligen Geiſte zugeſchrieben; dieß iſt aber nicht noch ein
andres Weſen, als Gott, ſondern Gott iſt dieſer
beilige Geiſt, der bep uns wirket. Er wirket aber

auf mancherley Weiſe.

1) Er hat uns ein Gewiſſen gegeben, welches

uns erinnert, wo wir Boſes thun. Rom. 2, 15.

2) Ee lenket unſre Lebensſchickſale ſo, daß wir
dadurch beſſer werden konnen; Freuden muſſen uns

D 2
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aufmuntern; Leiden zum Beſfinnen bringen; und
die Verſuchungen zum Boſen, die Gott zulaßt, ſol
len uns ſtarken, wie jede ſchwere Arbeit uns ſtarkt,
nicht aber zum Boſen fuhren, denn Gott iſt kein
Verſucher zum Boſen. Jac. 1, 13. Gott laßt uns
auch Beyſpiele an andern ſehen, daraus wir lernen
ſollen.

Z) Luther ſagt (dritter Artikel): er ſteht uns bey
durch das Evangelium, d. i. die chriſtliche Lehre im
N. T. Dadurch werden wir belehrt, aufgemuntert.

J

gebeſſert und geſtarkt. Rom. 1, 16. 2 Tim. 3, 16.

Beſonders wirkte der Geiſt Gottes bey den
Apoſteln. Jeſus hatte dieß verheißen, Joh. 16,
13. und es wurde erfult. Ap. Geſch. 2, 1 4.

66.

Dieß alles muß uns nun antreiben, mit Fleiß
Chriſti Lehre zu befolgen. Wir muſſen immer zu
nehmen in allem Guten; wo wir noch ſundigen,
muſſen wir unzufrieden mit uns feyn, es bereuen
und uns beſſern; und wo wir Gelegenheit dazu ha
ben, verſtandiger werden, und uns im Guten uben.

Philipp. 9 11. x Tim. 4, 7. Wir muſſen
auch gewiſſenhaft alle Mittel dazu anwenden, und
davon ſoll in dem Folgenden noch gerebdet werden.
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Mittel zur Stärkung im Guten.
ör7.

Wir muſſen nie vergeſſen, daß wir auf das
feyerlichſte verſprochen haben, als Chriſten zu leben,

namlich bey der Taufe und Confirmation.

1) Die Taufe iſt eine ſichtbare Handlung, wo

durch wir nach dem Befehle Chriſti ins Chriſtenthum
(in die chriſtliche Kirche) aufgenommen werden; es
verſprechen dabey Andre in unſerm Namen, daß wir

als Chriſten leben wollen, weil ſie einſehen, daß es
uns gut iſt.

1) Da wir auf unſer Verſprechen auch von
Gott die Verſicherung bekommen, daß wir an
dem Gluck der wahren Chriſten Antheit neh—
men ſollen, ſo heißt es auch ein Bund.

2) Die unt taufen laſſen (Eltern) bekom
men dadurch die Pflicht uns im Chriſtenthume
zu erziehen.

2) Die Conſirmation iſt die Handlung, da wir

ſelbſt feyerlich verſprechen, als Chriſten zu leben,
weil wir nun ſelbſt einſehen, daß es uns nutzlich iſt.

Wer dieſe Handlungen recht bedenkt, beſon
ders daß er am Confirmationstage mit ſo geruhrtem
Herzen ſein Gelubbe that, den wird das von man
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cher Sunde abhalten. Pſ. ßo, 14. (vitttes Haupt
ſtuck.)

68.

Das Abendmahl (viertes Hauptſtuck) iſt eint
Handlung, welche Jeſus, bey der letzten Mahlzeit mit
ſeinen Jungern, zum Andenken an ſeinen Tod ein—
ſetzte. Das Brod und. der Wein ſollten ſie daran
erinnern, daß ſein Leib dahingegeben und ſein Blut

vergoſſen wurde, um ihnen die Gewißheit der Verge

bung ihrer Sunden zu verſchaffen. 1 Cor. 11,24.
bis 26. Das Abendmahl wird uns zum Guten
ſtarken und ermuntern, wenn wir dabey

1) an den Tod Jeſu, als den. großten Beweis
der Liebe Gottes und Jeſu zu den Menſchen, denken

Rom. 8, z2. Joh. 15, 13. weil dadurch Gegen—
liebe und Dankbarkeit erweckt wird. 1Joh. 4, 19.

2) Wenn wir uns das Verhalten Jeſu unter
ſeinen Leiden vorſtellen, weil uns dieß das vollkom—
menſte Beyſpiel des Gehorſams gegen Gott, des
Vertrauens zu ihm und der Menſchenliebe iſt, wel—
ches uns zur Nachahmung ermuntern kann, 1 Petr.

2, 21 24
3) Wenn wir uns babey ſtlbſt prufen, wie es

vey uns um die Gegenliebe und Dankburkeit, unb
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um die Nachahmung der Geſinnung Chriſti ſteht.
1 Cor. 11, 28. und uns zu neuem Eifer darin er

muntern.
Dazu bekommen wir Anleitung in der Beich

te, wo wir zugleich von neuem dje Verſiche
rung bekommen, daß wir VBergebung der GSun—

ven erhalten, wenn wir uns beſſern.

4) Wenn wir bedenken, daß wir durch den ge—
meinſchaftlichen Genuß des heiligen Abendmahls auf
das genaueſte verbunden werben. 1Cor. 1o, 16.
17. welches uns zur Liebe unter einander ermuntern

kann. Joh. 73, 35. Muth. 5. 23. 24.

Faſten und auferliche Vorbereitungen ſind
theils ein Zeichen, daß uns die Feyer des Abend
mahls wichtig iſt, theils befordern ne auch die
anſtandiae Feher deſſelben; doch kdiil veſonders
das Faflen zuwerilen ſchadlich werden, weit wir
dadurch in der Aufmerkſamkeit geſiort werden,
und uns dann das Abendmahl nicht ſo nutzlich
wird. 1 Cor. 11 34.

6 q.

Zum Guten ſtarkt uns auch das Kirchengehen;
benn in der  Kirche erhalten wir:

1) ODrutiichert Erkenntniß, beſondert durch die
Predigt; jeder muß aber richt zuhoren, und, wat er
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hort, auf ſich und nicht blos aluf andere anwenden,
und wenn er aus der Kirche kommt, es ausuben.

Matth. 13, 23.

2) Es wird in der Kirche eine neue Luſt und Eifer
zum Guten erweckt, durch Predigt, Geſang und
Gebet; und dieſe neue Luſt muſſen wir bewahren.
Col. 3, 16.

Daher muß ein jeder, ſo viel er kann, in die

Kirche gehen. Ebr. 10, 25. (drittes Gebot.)

70.
Jm Guten ſtarkt uns auch das Gebet: (drit

tes Hauptſtuck.)

1) Wenn wir Gott danken, ſo erinnern wir uns,

daß wir Gott fur empfangene Wohlthaten Dank,
Liebe und Gehorſam ſchuldig ſind, und beſonders
die Wohlthaten zu Gottes Ehre anwenden muſſen.

2) Wenn wir Gott loben, erinnern wir uns an
ſeine vortrefflichen Eigenſchaften, und werden zur
Nachahmung gereitzt.

3) Wenn wir Gott um etwas Gutes bitten, ſo
werden wir dadurch angetrieben, nun auch gewiſſen-

haft nach Gottes Willen unſere Krafte zur Errei
chung des Guten anzuwenden.
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Soll das Gebet nutzen, ſo muſſen wir nicht
mit dem Munde blos, ſondern mit Nachdenken und

von Herzen beten. Matth. 6, 6. 7.

Das Vaterunſer von Chriſto ſoll ein Bey
ſpiel ſeyn, wie man ohne viele Worte viel
Nutzlicher, von Herzen und mit Ergebung in
den Willen Gottes, beten kann; ein ahnliches
Gebet war auch das des Zollnert. Luc. 18, 13.

71.
Eben ſo konnen wir auch durch das Leſen der

heiligen Schrift im Guten geſtarkt werden, und ſie
iſt ein ſehr vortreffliches Buch, das wir immer in
Ehren halten muſſen; es ſind darin, ſowohl im A.
als im N. T. außer vortrefflichen Lehren, viele Bey

ſpiele, davon uns die Guten aufmuntern, und die
Boſen abſchrecken ſollen. 2 Tim. 15 17.

72.
Hierzu konnen wir uns noch folgende Regeln

merken:

x) Gierb auf dich heſtandig Acht, wie Eltern auf

ihre Kinder.

2) Erforſche deine Fehler und nenne ſie dir oft,
damit du wiſſeſt, was du dir abgewohnen ſollſt.
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Z) Wenn et dir nicht gleith gelingt, dir etwas
Boſes abzugewohnen, ſo verſuche es von Neuem.

4) Behalte, wie du zu einem Fehltritte gekom—
meini biſt, und was dich dazu gebracht hat; und gehe
dem einandbermal aus dem Wegs.

Hute dich vor boſen, haßlichen Gedanken;
dinn wenn du diefe dir nicht aus dem Sinne ſchlagſt,
ſo wirſt du von der Sunde dein Lebetage nicht frey.

Beſchaftige dich mit guten Dingen, ſo vergehen die
boſen Gedanken.

6) Fuhre in deinem Munde keine haußlichen Re—
den, fie ſtreuen bohen Samen ins Herz; den ſieheſt
du wohl nicht gleich, aber am Ende geht er auf und

tragt arge Fruchtr.

2) Nimm dich vor einem Zuſtande in Acht, wo
du nicht weißt, was du thuſt. Z. B. betrinke dich
nicht, werde nicht zu hitig; ſonſt kannſt du viel Bo

ſes thun.
8) Wenn du willſt recht Herr uber deine Begier

den werden, ſo verſage dir auch manchmal etwäs
Lrlaubtet daturth averben deine Bigierden der Ver

nunft gehorſam.

19)  Denkt uchtn et iſt genug, daf ich fechs Tu
genden habrnnn lann ich auch wel Ein kaſter ha
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ben; ein boſer Menſch kann viele Meuſchen verder
ben, und eben ſo Ein Laſter dein ganzes Herz.

ro) Denke nicht, ich will mir ein boſes Stuck
abgewohnen, die andern kann ich wol behalten;
wenn du einen Tropfen reines Waſſer in einen Ei—
mer voll truben Waffers ſchutteſt, wie lange bleibt

er rein?

11) Fange fruh an dich zu beſſern; du weißt
nicht, wie lange du Zeit haſt.

12) Sieh zu wie. Andere handeln, und frage

dich im Stillen: iſt das recht? und wenn es
heißt: ja! ſo nimm es von ihnen an; es mag ſeyn,
wer es will.

13) Hore, was Andere von dir ſagen; ſagen
ſie von dir etwas Gutes, und du haſt's noch nicht,
ſo denke: ich will's annehmen; ſagen ſie etwas Bo
ſes, ſo frage: hab' ich das an mir? Haſt du es, ſo
lege es abr haſt du es nicht, ſo hute dich, daß du
es nicht annimmſt.

14) Laß dich nicht durch das Gluck des boſen
Menſchen anlocken; es iſt mit ſeinem Glucke wie
mit einer Leiter an einem durren Zweige; wenn man

hoch genug darauf geſtiegen iſt, ſo bricht der Zweig.

15) Was wirſt du wol wunſchen, wenn deine
letzte Stunde ſchlagt? O! ware ich doch in mei
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nem ganzen Leben rechtſchaffen geweſent Nun
ſo denke daran bey Zeiten, und erfulle deinen

Wunſch.

Lieben Bruderl
Was wahrhaftig iſt, was ehrbar, was ge—

recht, was keuſch, was lieblich, was wohllautet, iſt
etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket
nach!



Halberſtadt,

gedruckt bey Johann Chriſtoph Dolle.
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